
Z U WA N D E R U N G S L A N D D E U T S C H L A N D

Migration bremst Bevölkerungsschwund

Migration ist ein wichtiger Teil des demo-
grafischen Prozesses. Zu- und Abwanderungen
können Wachstum und Schrumpfung einer
Bevölkerung beschleunigen oder abbremsen,
können eine Volkswirtschaft positiv oder nega-
tiv beeinflussen. Deutschland hat in den letzten

50 Jahren von der Zuwanderung zweifellos
profitiert: Ohne das mehrere Millionen starke
Heer ausländischer Arbeitnehmer wären „Wirt-
schaftswunder“ und Wachstum in vielen Indus-
trie- und Dienstleistungsbranchen nicht mög-
lich gewesen.Auf der anderen Seite der Bilanz
stehen freilich die Kosten der Integration ein-
schließlich der Inanspruchnahme sozialer Leis-
tungen.

Zuwanderung gleicht
Defizit teilweise aus

Der Blick zurück auf die letzten fünf Jahr-
zehnte zeigt, dass die Bevölkerungszunahme in
Deutschland wesentlich den Migranten zu ver-
danken ist. Subtrahiert man von der Kurve der

Gesamteinwohner nur die Zahl der in Deutsch-
land jeweils lebenden Ausländer (Abbildung 1),
so öffnet sich ab 1960 eine „Schere“ - mit dem
Ergebnis, dass Deutschland ohne die Zuwande-
rung von Ausländern heute nicht 82 Millionen,
sondern nur rund 75 Millionen Einwohner hätte.
Tatsächlich wäre die Nettozahl noch niedriger,
wenn man mehrere Millionen eingebürgerte
Ausländer und zugewanderte Spätaussiedler in
die Rechnung einbeziehen würde.

Was für die Vergangenheit gilt, muss in ähn-
licher Form auch für die zukünftige Entwicklung
einkalkuliert werden. Die 10. koordinierte
Bevölkerungsvorausberechnung des Statisti-
schen Bundesamtes rechnet mit drei Varianten
der Zuwanderung bis zum Jahr 2050, nämlich
mit positiven Wanderungssalden von 100.000,
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Herbst 2005 in Deutschland: Schulen werden
geschlossen, Wohnungen stehen leer, Altenwohnheime
haben Konjunktur: Die „demografische Revolution“ ist
bereits in vollem Gange. Der Bevölkerungsrückgang -
und noch mehr die Alterung in den meisten Ländern
Europas - rückt immer stärker in den Vordergrund des
öffentlichen Interesses. Demografie ist - neben der
„Globalisierung“ - eine der zentralen Herausforderun-
gen an die Politik geworden, und der demografische
Wandel wird in den kommenden Jahrzehnten alle Berei-
che des gesellschaftlichen Lebens maßgeblich prägen.

Bevölkerungsentwicklung in Deutschland von 1950 bis 2003 und Vorausberechnung bis 2050 (3 Varianten)1
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200.000 und 300.000 Personen pro Jahr. Letz-
tere Annahme gilt frühestens ab dem Jahr
2011, wenn für die im Jahr 2004 beigetretenen
EU-Länder die volle Freizügigkeit innerhalb der
Union gilt. In der Summe addieren sich die jähr-
lichen Nettozuwanderungen im Zeitraum 2003
bis 2050 auf 4,8 bzw. 9,6 bzw. 13,6 Millionen
Personen. Die Wanderungssalden der vergan-
genen Jahrzehnte werden also in den Varianten
2 und 3 noch übertroffen.Trotzdem reichen sie
nicht aus, um das zu erwartende Geburtendefi-
zit, das sich aus der geringen Kinderzahl in
Deutschland ergibt, langfristig auszugleichen.
Der absehbare Bevölkerungsrückgang wird
durch die wahrscheinlichen Zuwanderungen
zwar verzögert, ganz verhindert wird er
dadurch jedoch nicht.

Das Statistische Bundesamt betont, dass es
sich bei den Vorausberechnungen nicht um
Prognosen, also um Aussagen, dass die eine
oder andere Entwicklung tatsächlich so eintre-
ten wird, handelt, sondern um Modellrechnun-
gen, die von bestimmten Annahmen (Geburten,
Sterbehäufigkeiten,Wanderungen) ausgehen.
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Europa:
Gesamtfruchtbarkeitskennziffern
2003 und Veränderung zu 1960

Ein Blick zu den
Nachbarn

Nicht nur Deutschland sieht sich mit dem
demografischen Problem konfrontiert, sondern
viele Länder Europas müssen sich aufgrund der
radikalen Veränderungen in den letzten 40 Jah-
ren auf schrumpfende und alternde Gesell-
schaften einstellen.Aber: Es gibt auch erhebli-
che Unterschiede. So zeigt der Blick auf die
Fruchtbarkeitsziffern (die durchschnittliche
Kinderzahl je Frau) fast in allen Ländern Euro-
pas deutliche Rückgänge unter die 2,1-Marke
(das ist der Wert für eine konstante Bevölke-
rung bei ausgeglichenem Wanderungssaldo),
die im Jahr 1960 fast überall klar übertroffen
wurde (s.Abbildung 3). Im Jahr 2003 liegen
Länder wie Irland, Frankreich, Niederlande und
die skandinavischen EU-Mitglieder nur knapp
unter 2,0 Kinder je Frau, das heißt, diese Länder

„reproduzieren“ sich noch weitgehend selbst.
Andere Länder wie Deutschland, Spanien, Ita-
lien, Polen unterschreiten dagegen sogar die
1,5-Linie. Sie sehen sich einem beschleunigten
Alterungsprozess und Bevölkerungsrückgang
gegenüber, soweit er nicht teilweise durch
Zuwanderungen aufgefangen wird.

Ein Blick auf die Europakarte der Wande-
rungsbilanzen im Zeitraum 1994 - 2003 
(s.Abbildung 4) zeigt, dass praktisch alle Län-
der der EU vor 2004 Nettozuwanderungen ver-
zeichnen, allen voran Spanien, Deutschland,
Italien und Großbritannien.Abwanderungsver-
luste für den genannten Zeitraum melden die
baltischen Staaten, Polen, Rumänien, Slowakei
und Albanien. Im Falle der neuen EU-Mitglieder
bleibt abzuwarten, ob der EU-Beitritt im Jahr
2004 mit dem wirtschaftlichen Aufschwung
auch zu einer Umkehrung der Wanderungsbi-
lanzen führen wird.

Wanderungsgewinne und -verluste 1994 - 2003 in ausgewählten europäischen Ländern
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Altersaufbau der Bevölkerung in Deutschland 1950, 2001 und Vorausberechnung 2050 (mittlere Variante)6
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Gewinner und
Verlierer?

Wird die Bevölkerungsdynamik zu einem
langfristigen Rückgang der Einwohnerzahl
Europas führen? Gibt es Gewinner und Verlierer
im Wettbewerb der Länder und Regionen?
Dabei ist die Bevölkerungszahl nicht das allein
entscheidende Faktum, viel wichtiger sind das
darauf basierende „Humankapital“, die Bil-
dung, das Einkommen, der Wohlstand und der
kulturelle Reichtum der Länder.Wenn man die
von EUROSTAT zusammengestellten Bevölke-
rungsprognosen der europäischen Länder im
Vergleich betrachtet und sich die zugrunde
gelegten Annahmen bestätigen, werden Länder
wie Frankreich, Großbritannien, Irland, die
Benelux-Staaten, Österreich, Zypern und die
skandinavischen Länder mit einem Wachstum
der Bevölkerung rechnen können (siehe Abbil-
dung 5).Auf der anderen Seite führen die
Modellrechnungen für Deutschland, Italien,
Spanien, Portugal, Griechenland und die neuen
EU-Länder Mittel- und Osteuropas langfristig zu
Bevölkerungsrückgängen in unterschiedlichem
Ausmaß.Allerdings: Projektionen sind noch
keine Tatsachen. Sie zeigen aber auf, wohin die
Reise in die Zukunft gehen kann bzw. wahr-
scheinlich gehen wird, wenn den negativen
Trends nicht nachhaltig entgegengesteuert
wird.

2001 2050

Bevölkerungsentwicklung 2005 - 2050 in europäischen Ländern5

Mit dem Prozess des Bevölkerungsrück-
gangs in Deutschland ist eine dramatische
Umschichtung des Altersaufbaus verbunden,
den die Abbildung 6 veranschaulicht. Durch die
seit den 70er Jahren anhaltend niedrige Gebur-
tenrate und die steigende Lebenserwartung
verlagert sich der Schwerpunkt der „Alterspy-
ramide“ in die oberen Altersklassen - die
Gesellschaft droht zu „vergreisen“. In der mitt-
leren Variante der 10. koordinierten Vorausbe-

rechnung des Statistischen Bundesamts steigt
der „Altenquotient“ - die Relation zwischen der
Rentnergeneration (60 Jahre und älter) und den
Personen im erwerbsfähigen Alter (20 bis unter
60 Jahre) von 44 %  auf 77,8 %, was gravie-
rende Folgen nicht nur für die soziale Siche-
rung, sondern auch für den Alltag und das
Zusammenleben der Generationen haben wird.

Martin Zwick

Umschichtung des Altersaufbaus

Quellen:
Statistisches Bundesamt (Abb. 1, 2 und 6) · Eurostat (Abb. 3,
4 und 5) sowie ergänzend zu Abb. 4 und 5: Bundesamt für
Statistik der Schweiz, CIA Factbook (Albanien und Ukraine)
und Statistics Norway · eigene Berechnungen


